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Belgien nach den Wahlen 


Von Emil Vand'ervelde. 


Emil Vandervelde, ehemaliger Miniſterpräſident, 
hat als Führer der Sozialiſtiſchen Partei, die als 
ſtärkſte Partei aus den Wahlen hervorging, den 
Auftrag erhalten, das neue Kabinett zu bilden. 

Die Red. 


Am 5. April waren es auf den Tag vierzig 
Jahre, daß die belgiſche Arbeitspartei gegrün- 


det wurde. Es war für uns eine große Genug⸗ 


tuung, daß dieſer Tag mit einem großen 
Wahlſieg der belgiſchen Arbeiterſchaft gefeiert 
werden konnte. 

Die Größe des Sieges iſt aus den folgen- 
den Zahlen zu erſehen: In der neuen Kammer 
werden 79 Sozialiſten ſtatt 68, 78 Klerikale 
ſtatt 80, 22 Liberale ſtatt 33, 7 Frontiſten 
ſtatt 4 und 2 Kommuniſten, die bisher keine 
Vertretung hatten, ſitzen. 5 
Die ſozialiſtiſche Partei iſt alſo ſtärker als 
ie klerikale, in deren Reihen übrigens drei 
chriſtliche Demokraten ſitzen, die gegen den 
Willen der Konſervativen gewählt worden ſind. 

Die Liberalen ſind im wahrſten Sinne 
des Wortes dezimiert worden. Wir ſtellen 
dieſe Tatſache feſt, ohne uns an ihr beſonders 
zu freuen. Von unſerem Standpunkt aus wäre 
es wünſchenswerter geweſen, den klerikalen 
Block zu erſchüttern. Wir wiſſen, daß ſich alle 
bürgerlichen Kräfte in einer großen konſerva— 
tiven Partei ſammeln werden, das liegt in der 
Logik der Dinge, aber wir haben kein Intereſſe, 
dieſe Bewegung zu beſchleunigen und ihr Vor- 
ſchub zu leiſten. 

Vor den Wahlen ſtanden viele demokratiſch 
geſinnte Liberale der liberal-klerikalen Koalition 
feindlich gegenüber, die ihr für das Linfen- 
gericht der Machtbeteiligung ihrer Partei — 
die ſie die Partei der Gewiſſensfreiheit nennen 
— ihren Daſeinsgrund raubte. Die Fortge— 
ſchrittenſten unter ihnen kamen zu uns. Aber 
auch die übrigen erklären, daß ſie nichts von 
einem Miniſterium hören wollen, das dem 
abtretenden Miniſterium Theunis gleich ſein 
würde. 5 

Anderſeits wäre es falſch, anzunehmen, 
daß hinter der Faſſade der klerikalen Einheit 
keine großen Intereſſen⸗ und Geſinnungskon- 
flitte beſtehen. 

Trotz des gemeinſamen Glaubens gähnt 


eine tiefe Kluft zwiſchen einem Halbfaſchiſten, 


wie es Herr Renkin iſt, und zwiſchen dem 
ürgermeiſter von Antwerpen, Van Cauwelaert, 
er demokratiſche Neigungen beſitzt und in der 
Gemeinde mit der Unterſtützung der Sozialiſten 
regiert. Ein gutinformiertes Mitglied der 
katholiſchen Partei ſagte mir noch vor den 

ahlen: „Wenn wir auch die abſolute Majo⸗ 


kität erringen ſollten, werden wir auf die Un⸗ 
terſtützung der Liberalen angewieſen fein, da 


wir auf die Stimmen von wenigſtens fünfzehn 
klerikalen Abgeordneten nicht zuverläſſig rechnen 
können.“ 

Aber es iſt recht fraglich, ob die Politiker 


des Bürgerblocks auf dieſe Unterſtützung der Li 


— 


beralen immer rechnen können werden. 
Es wird ſich da bald zeigen, woran wir 
ſind. Aber auch bis zur Klärung dieſer Ange | 
legenheit ſtehen ſchon einige Tatſachen feſt, auf 
deren Bedeutung hinzuweiſen nicht überflüſſig 
ſein dürfte: g 


K 


ken an Stimmen zugenommen. 


Aufitand in Bulgarien. 


Kriegsgerichte. — Weitere Morde. — Mazedonifhe Truppen haben 
angeſchloſſen. 


Bulgarien iſt von der Welt abgeſchloſſen. Die 
Verbindung mit dem Auslande iſt unterbunden. Daher 
find die Nachrichten, die in das Ausland dringen, 
äußerſt ſparſam. Was aber bekannt geworden ift, deutet 
darauf hin, daß in Bulgarien nicht eine Revolte, ſon⸗ 
ern ein regelrechter Aufftand ausgebrochen iſt. In 
gewiſſen Gebieten Mazedoniens haben die Aufftändi« 
ſchen die Gewalt an ſich geriſſen. Mazedoniſche Trup⸗ 
penformationen haben ſich den Nufſtändiſchen ange⸗ 
ſchloſſen. Die Regierung hat in die Gebiete, in denen 
offener Aufruhr herrſcht, ſtarke Truppenabteilungen 
gefandt, die den Aufftand niederſchlagen ſollen. 

Die Regierung in Soſia hat es mit der Angſt zu 
tun bekommen. Die ausübende Gewalt ift dem Höchſt⸗ 
fommandierenden der Armee überwieſen worden. Alle 
Prozeſſe unterliegen den Kriegsgerichten. Den Privat⸗ 
perfonen iſt das Reifen mit der Eiſenbahn nur mit 
befonderer Genehmigung des Höchſtkommandierenden 
geftattet. Das Betreten der Straße nach 7 Uhr abends 
iſt verboten. 

Trotz diefer Maßnahmen iſt die Regierung macht⸗ 
los, denn ſelbſt in der Stadt Sofia werden die Morde 
fortgeſezt. Am Sonnabend wurde der Direktor des 
Inſtituts für fremde Sprachen am hellichten Tage auf 
einer der belebteſten Straßen Soſias erſchoſſen. Auf 
derſelben Stelle, wo vor einigen Wochen der Kedͤak⸗ 
teur Milew erſchoſſen wurde, wurde ein gewiſſer Malu⸗ 
now ermordet aufgefunden. 

Im Zuſammenhange mit dem Anſchlage auf die 
Kathedrale find bisher allein in Sofia über 1000 Per- 
ſonen verhaftet worden, darunter die Führer der radi- 
kalen Bauern und der Kommuniſten. Der Vorſitzende 
des kommuniſtiſchen Zentralkomitees Jankow und deffen 
Stellvertreter Minkow werden verdächtigt, die Höllen⸗ 


maſchine in der Kathedrale untergebracht zu haben. 


Minkow ift Offizier geweſen. 
Aus London wird berichtet: 
Die hier eintreffenden Nachrichten haben die po⸗ 
litiſchen Kreiſe Englands beunruhigt. Das englifche 
Außenminiſterium ſoll die vertrauliche Mitteilung er⸗ 
halten haben, daß Zinomwjew der kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei in Bulgarien vierhundert tauſend Pfund Sterling 
und eine Menge Waffen und Munition geliefert haben 
ſoll. Im englifhen Außenamt glaubt man, daß eine 
FEC DE TEE a. PEST EEE REN BT ET EEE TRITT ERTL 


1. Die Sozialiſten haben in allen Bezir- 
Sie ver⸗ 
loren einen einzigen Sitz in Gaint-Nicolas, 
den ſie aber nicht in dem vorhergehenden 
Wahlkampf von 1921 erobert haben, ſondern 
der ihnen zufiel, weil die klerikale Liſte wegen 
eines Formfehlers annulliert wurde. Die le 
rikalen haben dagegen nur einen Wahlkreis 
erobert, und dies iſt der von Deutſchland ab- 
getrennte Wahlkreis Eupen⸗Malmedy. 


2, Die Sozialiſten haben 132000 Stim- 
men neugewonnen, fie haben von zwei Milli⸗ 
onen abgegebenen Stimmen etwa achthundert⸗ 
tauſend ſür ſich, die Liberalen haben einen 
Stimmenverluſt zu verzeichnen, die Klerikalen 
behaupten nur ihre Stimmenzahl von 1921, 
gewinnen alſo nichts, obwohl ſeitdem die Zahl 
der Wähler zugenommen hat. 

3. Die Arbeitspartei hat auch in den zwei 


ſich den Nuſſtänoiſchen 


Intervention der Großmächte notwendig fei, um Bul⸗ 
garien Hilfe zu leiſten. Seſtern ſoll ſich die englifche 
Regierung. mit den Regierungen der Kleinen Entente 
verftändigt haben, ob diefe an einer militäriſchen In⸗ 
tervention gegen Bulgarien teilnehmen werden. 

„Times“ nennt den bulgariſchen Aufſtand eine 
Offenſive der Kommuniſten anf Europa und ſieht als 
die am meiſten beoͤrohten Staaten polen und die 
Tſchechoſlowakei an. 

König Boris will feinen Vater Ferdinand, der 
gegenwärtig in Koburg wohnt, um Hilfe angehen. 
Man glaubt, daß es Ferdinand eher gelingen wird, 
des Aufftandes Herr zu werden. 

Aus Konſtantinopel kommt die Nachricht, daß ſich 
die kommuniſtiſche Zentrale für die Balkanaufſtände in 
Konſtantinopel befindet. Der dortige ſſowjetruſſiſche 
Seſandte ſoll der Leiter der Aktion fein. Er ſoll von 
ſeiner Regierung 4 Millionen Soloͤrubel für die Bal⸗ 
kanpropaganda erhalten haben. 0 

Das Standgeriht in Sofia hat bereits 400 Tos 
desurteile gefällt und tagt ununterbrochen Tag und 
Nacht. Die 10 Perfonen, die den Anſchlag verübten, 
find oͤingfeſt gemacht worden. 

Der Hauptanführer Minkow ift ſofort nach ſei⸗ 
ner Feſtnahme erſchoſſen worden. Bei den Verhafteten 
wurde die Zifte einer neuen Regierung vorgefunden. 

(Siehe auch Beiblatt: „Die blutige Saat geht auf“.) 


Auch eine jugoſlawiſche Revolution? 


Aus Belgrad wird berichtet: 

Die jugoſlawiſche politifhe Polizei hat eine große 
kommuniſtiſche Verſchwörung aufgedeckt, deren Aufgabe 
es war, in Südſlawien eine Revolution hervorzurufen. 
Die Verſchwörung war gut vorbereitet. Die Mitglieder 
der Zentrale befanden ſich auch in der füdflawifchen 
Armee. In Verbindung damit wurde eine große 
Anzahl von Offizieren und Soloͤaten verhaftet. 


Die Blutherrſchaft gegen die Kurden 


Nach aus Konſtantinspel eintreffenden Nachrichten würzen 
in Dlazbekir neuerdings 45 Perſenen hingerichtet, dle unter der 
Anklage ftanden, am Rurbenaufſtans teilgenemmen zu haben. 


oder drei Wahlkreiſen (Brüſſel, Lüttich, Charle- 
roi) neue Stimmen gewonnen, wo die kommu⸗ 
niſtiſche Spaltungsarbeit eine gewiſſe Bedeutung 
erlangte. (Die Kommuniſten vereinigten 30 000 
Stimmen auf ihre Liſten.) 

4. Wir haben am beſten in Brüſſel ab- 
geſchnitten, wo die Arbeitspartei allein mehr 
Stimmen aufgebracht hat als alle anderen 
Parteien zuſammen und wo fie 104000 Stim- 
men zählte, unter ihnen 32000 neugewonnene. 


Dieſer Erfolg konnte nicht durch reine 
Arbeiterſtimmen herbeigeführt werden. Um ihn 
zuſtande zu bringen, war es notwendig, daß 
ſich viele Angeſtellte, Staatsbeamte und Intel⸗ 
lektuelle der ſozialiſtiſchen Partei anſchloſſen, 
was als Maſſenbewegung jetzt zum erſtenmal 
zu beobachten war. Dies iſt eine für uns 
neue Tatſache, die aber für die Zukunft eine 
außerordentliche Bedeutung beſitzt. 


5. Es iſt von ſehr großer Bedeutung, daß 
man feſtſtellen kann, daß in der neuen Kammer 
eine demokratiſche Majorität beſteht, der man 
nebſt dem ſozialiſtiſchen Block einige, wenn 
auch dünngeſäte Liberale und etwa zwanzig 
chriſtliche Arbeiter und Demokraten zurechnen 
kann, Die Frage iſt nur, ob ſich dieſe Mehrheit 
früher oder ſpäter ihrer ſelbſt bewußt werden 
wird, oder aber, ob es die in der bürgerlichen 
Partei gebliebenen Demokraten hinnehmen 
werden, daß ſich eine Regierung des Zentrums 
bilde. Und wenn ſie gebildet iſt, ob ſie von 
Dauer ſein wird können. 

Die Antwort auf dieſe Frage hängt nicht 
von uns ab, aber eines ſteht feſt: die Zeit des 
Regierens im Geiſte des Burgfriedens, das ſich 
auf die Unterſtützung aller Parteien aufbaute, 
iſt endgültig vorbei. 

Die Gründe der öffentlichen Wohlfahrt, 
die es einſt rechtfertigten, find heute nicht vor- 
handen. Die Wiederherſtellung der normalen 
Zuſtände iſt nicht mehr aufzuhalten, und in 
einem parlamentariſchen Regime bedeutet der 
normale Zuſtand, daß es eine Mehrheit und 
eine Minderheit gibt. 

Wie auch dieſe Mehrheit und Minderheit be- 
ſchaffen ſein wird, ſo viel ſteht ſchon heute feſt, 
daß in den Fragen der auswärtigen Politik die 
belgiſche Regierung Hand in Hand mit einer 
franzöſiſchen Regierung vorgehen wird, die den 
Frieden und die Annäherung der Völker ſichern will. 


Danderveldes Regierungsprogramm. 


Der Vollzugsausſchuß der Sozialiſtiſchen Par⸗ 
tei hat beſchloſſen, den Nationalrat einzuberufen 
und am Donnerstag den erweiterten Parteikongreß. 
Vandervelde hat erklärt, daß, wenn es ihm nicht 
gelingen würde, ein Kabinett auf ſozialiſtiſcher 
Hrundlage zu bilden, die Partei in der Kammer 
gesen jede Regierung, die ohne die Unterſtützung 
er Sozialiſten gebildet würde, in Oppoſition 


treten werde. 

Vandervelde hat ſein Programm wie folgt 
zuſammengepaßt: Feſthalten an den demokratiſchen 
Errungenſchaften und den geſellſchaftlichen Frei⸗ 
heiten. Einſchränkung der Militärdienftzeit, 
Uebernahme der Kohlengruben durch eine autonome 
Regie zugunſten des Staates. Beibehaltung des 
Achtſtundentages. Reform der Verſicherungsein⸗ 
richtungen. Soziale Wohnungspolitik. Kampf 
gegen die Lebensmittelteuerung. Ausgleich des 
Budgets durch eine gerechte Steuerpolitik und 
Erfaſſung der großen Kriegsgewinne. 


Polnijch-tichechifche Annäherung 
Der tſchechiſche Außenminiſter Beneſch 
in Warſchau eingetroffen. 


Die feindſelige Haltung, die die polniſche Preſſe 
gegen die Tschechei eingenommen hat, hat ſich in der 
letzten Seit in eine überaus freundliche verwandelt. 
WMahrſcheinlich hat die Warſchauer Preſſe einen 
Dink von oben bebommen. Die polniſche Regierung 
iſt nämlich beſtrebt, mit der Tſchechel zu einer Eini- 
gung zu gelangen. Auch die Tſchechel hat Intereſſe 
an einer Derſtändigung, weil Beneſch hofft, daß 
durch den Eintritt Polens in die Kleine Entente 
auch gleichzeitig die Poſition der Tschechei gegen- 
über den Weſtmächten, vor allem gegenüber England 
gejtärkf wird. 

Miniſter Beneſch iſt geſtern nachmittags um 
4.30 Ahr in Varſchau eingetroffen. Er wird von 
jeinem Sehretär und ſeinem juridiſchen Beirat begleitet. 
Am Bahnhof wurde Beneſch vom Außenminifter 
Sbrzynſki empfangen. Am 25. April wird auch der 
Präſident der Stadt Prag, Dr. Baxa, der gleich- 
zeitig Oorſitzender der Stadtverordnetenverſammlung 
it, erwartet. Seiner Anweſenheit wird eine poli- 
tiſche Bedeutung beigemeſſen. Dr. Baxa wird u. a. 
auch an der Tagung des polniſchen Städteverbandes 
teilnehmen. 


* 


Beneſchs Auto überfuhr 2 Berionen. 


. Geſtern, um 6 Uhr abends, ereignete ſich ein 
bedauerlicher Anfall, der auf die iſchechiſchen Gäſte, 
beſonders auf Beneſch einen niederſchlagenden Ein- 

druch gemacht hat. Das Auto, in dem Dr. Beneſch 

mit dem Abg. Flieder ſich nach dem Belvedere 
begeben wollte, fuhr auf dem Nowy Swiat auf den 

Gehſteig und überfuhr den 9 jährigen Sdislaw Matu- 

Szewſbi und den 17 jährigen Schüler Joſef Tyſia. 
atuszewſbi war auf der Stelle kot. Der Schüler 

mußte in hoffnungsloſem Suſtande nach dem Spital 

gebracht wer den. 
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Loozee Dolsbszeltung 


Die Polizeihereſchaft in den 
Grenzgebieten. 


Die Maſſenverhaftungen in den öſtlichen Grenz⸗ 
gebieten dauern an. In Lemberg hl Abteilung 
der Polizetl und Geheimagenten in das „Ukrainſſche Aka⸗ 
demiſche Heim“ ein, führte eine gründliche Revſſion durch 
und nahm zahlreiche Verhaftungen ukralnſſcher Studenten 
vor Tags darauf wurde eine Hausſuchung im ukrainiſchen 
Nallonalmuſeum durchgeführt, wobei alle Anweſenden ſich 
einer Leibeskontrolle unterziehen mußten. In Wolhynien 
wurde die ganze ukrainiſche Intelligenz von Wladimir 
Wolynſk ohne Grundangabe inhaftiert. Gleichzeitig treffen 
große Kolonnen von verhafteten Bauern in Ketten, unter 
ſtarker militäriſcher Bewachung in der Stadt ein. In 
Weißruthenien, insbeſondere im Bezirk Nowogrodek, 
geht die Razzia polniſcher Militärabteilungen in Schwarm⸗ 
linien gegen einzelne Dörfer vor. Es wurden erneut 
gegen 800 Männer rückſichtslos abgeführt. 


Konferenz der Kleinen Entente. 


Bevorſtehender Eintritt Polens. 


Die Konferenz der Kleinen Entente, die urſprüngllch 
für den 10. April geplant war, wurde infolge unvorher⸗ 
geſehener außenpolitiſcher Verwicklungen um einen ganzen 
Monat verſchoben, ſo daß ſie erſt am 3. Mai in Bukareſt 
ſtatlfinden wird. Unter den Schwierigkeiten, die ſich ihr 
in den Weg geſtellt haben, ſteht vor allem die plötzliche 
Wendung Englands gegenüber dem Genfer Protokoll, 
Die Folge davon iſt, daß Polen Anſchluß an ſeine 
nächſten Nachbarn, vor allem an die Tſchechoflowakei ſucht, 
Es verhandelt bereits über den Eintritt in die Kleine 
Entente, und es ſcheint, daß Einwendungen über ſeine 
Aufnahme nicht erhoben werden. Polen hat dieſer Tage 
den Handelsvertrag mit der Tſchechoſlowakei vereinbart, jo 
daß auch in volkswirtſchaftlicher und finanzieller Hinſicht 
beide Staalen gebunden ſein werden. 

f Durch den Hinzutritt Polens zur Kleinen Entente 
wird ſelbſtverſtändlich ihre Bedeutung jtelgen, denn fie 
wird einen Länderkomplex vorſtellen, der ſich vom Bal⸗ 
liſchen bis zum Adriatiſchen Meere und vom Erzgebirge 
bis zum Schwarzen Meere erſtreckt. In dem Gebiet dieſer 
vier verbündeten Staaten wohnen derzeit mehr als 
60 Millionen Menſchen. 


Für ein Groß-Deutſchland. 


Eine Rebe des republikaniſchen Reichspräſtdenten⸗ 
kandidaten Manx. 


Im Sportpalaſt hat eine Rieſenbundgebung für 
Marx ſtattgefunden. Dieſe Kundgebung war eine 
wuchtige Antwort der Republikaner Berlins gegen 
die Kandidatur Hindenburg, eine ſtürmiſche, begei- 
ſterte, rieſengroße Kundgebung. Es hat ſich erwieſen, 
daß nicht eine Gberſchicht von Intereſſenten, von 
Machtpolitikern, von Revenants des alten Syſtems, 
ſondern daß das Dolb der deutſchen Republik die 
Kandidatur Marx trägt. 

Als erſter Redner ſprach Hermann Müller 
als Dertreter der Sozialdemobratie. Nach ihm ergriff 
der demokratiihe Abg. Erkelny das Wort. Als 
Wilhelm Marx die Rednerfribüne betrat, da wurde 
er mit brauſendem Jubel begrüßt. Seine Ausfüh- 
rungen wurden immer wieder durch ſtürmiſchen Beifall 
unterbrochen. 5 

Die Rede von Marx war ein glühendes Be- 
benntnis zur deutſchen Wepublit, zu einem Groß- 
Deutſchland. Er führte u. a. aus: 


„Der Siherheitspakt, der heute jo viel 
beſprochen wird, wird Regelungen des Derſailler 
Vertrages, die die deutiche Weſtgrenze betreffen, 
unterſtreichen. Mir ſtehen vor Derzichtsbebräftigungen, 
die uns gewiß nicht leicht fallen werden. Aber das 
Werd der deutſch-franzöſiſchen Derſtändigung iſt ein 
wertvolles poluiſches Siel und ſichert uns Bulk 
turelle und pietſchaftliche Entwicklungs möglichkeiten, 
die wir nicht unterſchätzen ſollen. 

Aber weil wir um des Friedens willen zum 
Sicherheitspabt bereit ſind, um jo mehr dürfen wir 
und müſſen wir an die unnatürlichen Grenzverhält⸗ 
niſſe im deutſchen Oſten erinnern, müſſen wir wieder 
die Wahrheit von der wahren und kulturellen Der- 
wandtſchaft ausſprechen, die uns mit Oeſterreich, 
dem geſchichtlich ſo bedeutſamen Kernlande deutſcher 
Kultur und Politik, verbindet. Die nationale Eini- 
aung mit Oeſterreich, das Erſtehen des ſeit einem 
Jahrhundert vom deutſchen Dolbe jo ſehnſüchti, 
herbeigewünſchten Großdeutſchland, iſt eine Forderung, 
die wir gerade heute, wo der Sicherheitspabt zur 
Debatte ſteht, wieder erheben müſſen. Sie hat in 
der Weimarer Derfaſſung bereits einen ſtarben 
Niederſchlag gefunden. Wir ſehen ſie ſichtbarlich 
immer wieder ausgeſprochen in dem rauſchenden 
Sujammenklang der neuen deutſchen Reichsfarben 
ſchwarzrotgold. Ja, wir alle wiſſen es: die groß- 
deutiche Wage bann nur gelöſt werden in dieſem 
Seichen des ſchwarzrotgoldenen Banners. Für 
Oeſterreich, für uns und für die übrige Welt.“ 

Nach der Kundgebung im Sportpalaſt ſprachen 
Marx ſowie die anderen Redner noch zu den Majjen, 
die ſich vor dem Palaſt verſammelt hatten. 


der 


Ar. 48. 


Painleve und die Sozialiſten. 


Die Haltung der Sozialiſten zu dem Kabinett 
Briand iſt abwartend. 
Painleve, daß ſie ihn als Miniſterpräſidenten gern 


Unterſtützen würden, doch hätten fie Bedenken bin- 


ſichtlich der Außenpolſtib und der Finanzpolitib. 
Sollte das Finanzprogramm Caillaux zur Zufrieden. 
beit ausfallen, jo würden ſich die Sozialiſten bereit 
erBlären, dae Kabinett zu unterſtützen und Briand 
als Außenminiſter mit in den Kauf nehmen. 

Eine größere Gefahr droht dem Kabinett von 
Seiten des Senats. Die ſogenannte Republikanifche 
Anion, d. h. die Gruppe Poincares und Millerands, 
nennt die Berufung Caillaux' eine Provokation und 
wird gegen das Kabinett ſtimmen. Die Linke des 
Senats iſt ſich über die Haltung zum neuen Kabinekt 
noch nicht einig. 

Die Rechtsparteien haben in der Provinz eine Reihe 
von Demonſtrationsverſammlungen gegen die neue Regie: 
rung abgehalten. Die Sozialiſten werden heute endgültig 
Stellung zur Regierung faſſen, da an dieſem Tage das 
Expoſe der Regierung zu erwarten iſt. 


Lokales. 
pädagogiſche Woche. 


In gewiſſen Kreiſen ſehnt man ſich noch immer 


nach den Vorkriegszuſtänden zurück. Daß eine derartige 


Wiederherſtellung der Dinge in Anbetracht der neueren 
immer mehr um ſich greifenden Erkenntnis der geſell⸗ 
ſchaftlichen Beſtimmung des Menſchen, ferner im Hinblick 
auf die Rieſenfortſchritte in Wiſſenſchaft und Technik 
vollſtändig ausgeſchloſſen iſt, wird wohl in nicht allzu? 
langer Zukunft auch den reaktionärſten Elementen klar 
werden müſſen. Das größte Hemmnis des idealen 
Fortſchritts der Menſchheit iſt bis jetzt immer 
noch die Erziehung geweſen, die Erziehung im 
Hauſe und die Erziehung nebſt Unterricht in 
Schule. Traditionelle Gewohnheiten, Einkeilen 
gewiſſer Fortſchritte der Pädagogik und Methodik in 
Dogmen und ſtarres Feſthalten an denſelben, militariſti⸗ 
ſcher Geiſt und Selbſtherrlichkeit der Schulmänner haben 
gleichſam böſen Dämonen das Freiwerden des Geiſtes 
der jungen Generationen unterbunden. Die Unterrichts? 
weiſe in manchen Fächern war ſogar in Mittelſchulen 
eher eine geiſttötende als eine weckende. Gute 
Bücher über Methodik und pädagogiſche Zeitſchriften 
gab es ja auch vor dem Kriege, doch wurden ſie nur 
von ſehr wenigen beherzigt. Es ſchien, als ob der 
menſchliche Geiſt dazu verbannt ſei, ewig von Sklaven⸗ 
ketten umſchlungen zu bleiben. So kam es denn, daß 
noch vor elf Jahren auch diejenigen, die für Freiheit 
und Wohlfahrt der Menſchheit eintraten, dennoch mit 
in das Kriegsgeheul einſtimmten. Wie erklärt es ſich 
denn, daß dieſe Leute gegen ihre Ueberzeugung handeln 
konnten? Man ſagt, daß der Menſch ſich von den Ein⸗ 
drücken der Kinderſtube niemals befreien könne, und 
daß es Momente gebe, in denen ſie immer wieder an 
die Oberfläche treten und unſere Handlungen bejtimmen. 
Hiermit iſt alſo der Weg angezeigt, den die Menſchheit 
zu gehen hat, um endlich zur ſegenbringenden Freiheit 
zu gelangen, die darin beſteht, daß man nur das Gute 
will. Verſchaffen wir den kommenden Generationen 
eine menſchenwürdige Kinderſtube, ſo wird der unſerem 
Geiſte vorſchwebende glückliche und glücklichmachende Zu: 
kunftsmenſch in nicht ſehr langer Zeit eine reale Er: 
ſcheinung ſein. 

Was wir in den fünfzehn Vorträgen, die am 15., 
16. und 17. April von den Herren Dir. Dr. Odrzy⸗ 


Kotzian⸗Zgierz, Sejmabg. Utta, A. Breyer⸗Zgierz und 
Gollnik⸗Lodz in der Aula des deutſchen Gymnaſiums 
vor 240 Teilnehmern an der „Pädagogiſchen Woche 
gehalten wurden, hörten, zeigte uns, daß ſich nach dem 
Kriege unter den Pädagogen Beſtrebungen geltend 
machen, die, wenn ſie in jeder Schule Wirklichkeit wer⸗ 
den, tatſächlich zu dem von uns Erſehnten führen 
müſſen. Weg mit dem Prügelſchulmeiſter, dem Schablo⸗ 
nenmenſchen, dem ſelbſt unfreien Lehrer der Vorkriegs⸗ 
zeit! Und an deſſen Stelle den ſich ſelbſt zur Freiheit 
erziehenden und ſchöpferiſch tätigen Mann, der nicht 
mehr Uſurpator, ſondern älterer beratender Freund der 
ihm anvertrauten Zöglinge iſt. Solche und andere 


Grundtöne vernahmen wir aus den feſſelnden Vorträgen. 
Die Beſtrebungen einzelner Lehrer werden aber niemals 
ihr Ziel erreichen, wenn die Eltern abſeits ſtehen wer⸗ 
den. Auch ſie müſſen ſich intereſſieren und mitarbeiten. 
Leider haben ſich in Lodz nur 48 Perſonen gefunden, 
die zum Elternabend erſchienen ſind. 


Er 


ine Delegation erklärte 


wolſti⸗Lodz, Damaſchke⸗Bromberg, Prof. Koenig⸗Brom⸗ 
berg, P. Doberſtein⸗Lodz, Dr. Seefeld - Dornjeld, Dr. 


99 


mer 


tige 


Busatigkeit müßte 20 Jahre anhalten. 


det vauſchaliert. 
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mählich die geſamte Lehrerſchaft veranlaſſen, in die 


neuen Wege einzutreten. 

So und nicht anders kann das erreicht werden, 
was einzelnen unter den Lehrern als Ideal vorſchwebt. 
Es iſt uns nicht entgangen, daß ein Teil der verſam⸗ 


melten Lehrer es fertig brachte, ſich bei den intereſſan⸗ 


teſten Ausführungen zu langweilen. Haben ſolche durch 
die Teilnahme an den Veranſtaltungen nicht ihr Phari⸗ 
ſäertum bewieſen? Jedoch ſind dies nur wenige Aus⸗ 
nahmen geweſen. Sonderbar berührte es auch, daß 
gerade die Lehrer des hieſigen deutſchen Gymnaſiums 
mit wenigen Ausnahmen es nicht für nötig gefunden 
haben, an der Pädagogiſchen Woche teilzunehmen. 
r Die ausgelegten Bücher gewährten einen Einblick 
in die letzte ſchriftſtelleriſche Tätigkeit auf pädagogiſchem 
Gebiete. 

Wir begrüßen den neuen Geijt, der feinen Einzug 
unter der Lehrerſchaft hält, und ſind überzeugt, daß 
ieſer dazu verhelfen wird, daß bald ein neues ſelbſt⸗ 
bewußtes freies Menſchengeſchlecht erſtehe. 

Hans Sigurd. 


100 Millionen Zlety für Wohnungsbau. Am 
Sonnabend beriet die Senaistommilfion über das vom 
Selm bereits angenommene Geſetz über den Ausbau der 
Städte, Der Referent Senator Koerner erklärte, daß 
wenn der Wohnungsnot einigermaßen begegnet werden 
ſoll, in Polen jährlich 263 000 Wohnungen gebaut werden 
müſſen, die 800 Millionen koſten würden. Eine ſolche 
Vizeminiſter 

lar ner erkläcte, daß der Finanzminiſter von der Amerika⸗ 
anleihe 100 Millionen Zloty für Bauzwecke beftimmt hat, 
weswegen er um ſchleunige Erledigung des Geſetzes bite, 
Die Beratungen werden am Dienstag forigeſetzt werden. 

Die Straßenbahnlinie Nr. A ſoll von der nächſien 
Woche ab die Strecke: Helenenhof, Pomorſka, Petrikauer, 
Glewna, Kilinſtiego, Napiokowſtiego und von dort über 
din Hohen Ring bis nach Chojny kurſteren. 

Die Berſprechungen des Lodzer Magiſtrats. Trotz ⸗ 
dem der Magiſtrat vor den Djterfeiertogen verſicherte, die 
Öffentliche Arbeiten ſofort zu eröffnen, um den Arbeits» 
loſen Beſchäftigung zu geben, hat er bis jetzt keinen einzigen 

tbeiter angeftellt, Dagegen veröffentlichte er geſtern 
wieder eine Notiz, wonach er erneut das Verſprechen gibt, 
daß die Pläne der Belhäftigung der Mrbeitslofen ausge 
Arbeitet: werden. 

Statt Brot und Arbeit ſchöne Verfprehungen! 

Das Ledzer Glektrizitätswerk foll in der nächſten 
Woche von den neuen Konzeſſionäten übernommen werden. 
Gegenwärtig ind die Akttonäre dabei, von den Regie- 
fungsbehörden das Akzept für die Uebernahme zu. erhal« 
ten. Nach der Vorgeſchichte, die dieſe Angelegenheit hat, 
dürfte die Uebernahme wohl hindernislos erfolgen. . 

Die Ausgaben zu den Mietszahlungen werden 
Diefer Tage fand eine Sitzung der 
chöffen des Mietseinigungsamtes ſtatt. Beſprochen 
wurde die Feſtſetzung der Prozentnorm zur Miete für 

e Hausausgaben. Beſchloſſen wurde, keine feſte Norm 
feſtzuſetzen, ſondern jede Sache individuell zu eniſcheiden. 

Die Registrierung der arbeitsloſen Mugeſtellten 
findet heute, Mittwoch und Donnerstag ſtatt, die letzte 

us zahlung dagegen am 29. April. Bis jetzt haben ſich 
200 arbeitslofe Angeftellte regiſtrieren laffen. 
1 Die Kobleubatone fordern Kürzung der Arbeits 
due. Am Freitag fand im Acbeitsminiſterium eine 
onferenz mit den Vertretern der Kohlenbergwerke ſtatt. 
Die Induftriellen unterbreiteten Premierminifter Grabfli 
zin Memorial, in dem fie die Notwendigkeit der Herab- 
ung der Arbeiterlöhne zu begründen, perſuchten. Die 
ertreter der Reglerung antworteten, Daß eine Lohn⸗ 
ung heute nicht angebracht fei und daß den 
*tgleuten die Löhne in der bisherigen Höhe gezahlt 
werden müßten. 
Falſche Zweizletymünzen. Im Verkehr find falſche 
Jwelzlotymünzen aufgetaucht, die jedoch von den echten 
t zu unterſcheiden find. 
f Der neuzuerbauende ſtädtiſche Park an der Kon⸗ 
lantynower Landftrake ſoll auf Antrag der Wirtſchafts⸗ 
teilung den Namen „Volkspark auf den Namen Tadeusz 
zöcluszkos“ erhalten. Der Maglſtrat dat beſchloſſen, 
Bildhauer Czaplickt ein Koscluszkodentmal für 
0 Zloty zu erwerben, das in dem Park aufgeſtellt 
werden ſoll. 
di Fir die Niſerviſten. Der endgültige Termin für 
die Einziehung der Reſervlſten zu den Waffenübungen 
ürde auf den 21. Mat feſtgeſetzt. 


in neuer Berufsverband. Das Arbeits miniſte⸗ 


En hat einen Berufsverband der Arbeifer in der Tabak⸗ 


17 che regiſtriert. Der Verband zählt gegenwärtig bereits 
bteilungen und 4000 Mitglieder. 


Kommuniſtenverhaftungen. Vorgestern abend um 


N bel verhaftete die politifhe Polizei in einer Wohnung 


8 4. Stockwerkes in der Poludniowaſtraße Nr. 2 
danlagendliche Perſonen während einer Beratung. Nach 
10 Erkundigungen der Polizei ſollen es Mitglieder der 
f Mmuniſtiſchen Jugendorganiſarion ſein. Die Verhafteten 
ud sämtlich mofaiſchen Bekenniniſſes. 

FJeſtgenommene Geldfälſcher. Die Bolizei in Pabia⸗ 
dethaftete die Stefania Stewicz, wohnhaft in Zdunſka 
ala, ſowie die Helena Andrzejczak, wohnhaft an der 


nice 


in ltantinerftraß: 30 in Lodz, die falſche 50. Zloiyſcheine 
f Seen Verkehr drachten. 


Die Frauen geſtanden die 
ne von Sophie Andrzeſczak, Szaraſtraße Nr. 15, und 


N N: Voſefa Placek, Konſtantinerſtraße Nr. 77, zum Vertrieb er⸗ 
Rn . 


2 OoD0b 3er Dol es elfung 


halten zu haben, während ein Maximilian Andrzejewſki 
die Sheine in Zdunſka Wola fabriziert. Die Polizeibe⸗ 
höcden haben eine Umerſuchung eingeleitet. 

Zum Altentat auf Oberſt Wilsdrewſti. Der 
Attentäter Schram ift bereits im Hoſpttal verstorben. 
O erſt Mil ſdrowſti iſt auf dem Wege der Geneſung. 

Der Ausgang der Ningkampfkenkurrenz im Zirkus 
Ziniſelli. Geſtein erfolgte die Preisverteilung Als Sie 
ger wurde erklärt Jaan Iaago (Preis 2500 Z1.), zweiter 
wurde Leon Pinecki (1000 31), dritier Karl Kornatz 
(750 31.) und vierter Joan Berromic; (750 31) 


Deutſches Theater. 


„Die Charakterloſen“. 
Drama in 3 Akten von Hermann 5. Scheſter. 
Erſtaufführung. 


Die auf Selbſtſucht bafterende Ethik und Kunſt zu 
charakteriſtexen, ſagt Rabindranath Tagore: „Er (der 
Menſch) hetzt ſich in Wahyſinn hinein, reißt ſich in Fetzen 
und ißt fein eigenes Fleiſch ... Seine Begierden dienen 
nicht mehr feinem Leben, indem fie ſich in den Grenzen 
ihres Zweckes halten; fie werden Selbſtzweck, wachſen 
rleſengroß empor, ſchleudern die Faclel in fein Leben und 
ſpielen ihr wildes Geigenſpiel zum geiſterhaften Flammen⸗ 
tanz des Brandes. Dann geſchieht es, daß unſer Streben 
nach Ausdruck zum Streben nach Effekt wird; die Kunft 
haſcht nur noch nach Originalität und verliert die Wahr⸗ 
beit, die alt und doch ewig jung ist, aus den Augen; der 
Dichter ſieht nicht mehr den Menſchen in feiner Ganzheit, 
in feiner Einfachheit und Größe, ſondern erblickt in ihm 
ein pſychologiſches Problem oder die Verkörperung einer 
Leldenſchaft, die als ſtark wirkt, weil fie abnorm iſt und 
weil fie im künſtleriſchen Schein eines grellen, blendenden 
Lichtes zur Schau geſtellt wird.“ Diefe Worte find mit 
vollem Rechte nicht nur auf den behandelten Stoff, 
ſondern in ihrem zweiten Teil auch auf die Dichtung 
ſelbſt anzuwenden. Das „Suchen“ des angeblich „neuen 
Stoffes“ dürfte dem Dichter nicht gerade viel Mühe 
bereitet haben, da ja bekanntlich Kupplerei⸗Pflegeſtäiten 
überall exiftieren, Betreffs der „neuen Form“ muß dem 
Schöpfer der „Cbarakterloſen“ eine gemwilfe künſtleriſche 

erxanlagung zuerkannt werden. Der Zweck der Kunft 
iſt aber ein verfehlter, wenn er darin befteht, nur Reiz» 
mittel zu ſchaffen. Der Menſch verlangt, ſofern ſein 
ethiſches und äſthetiſches Gefühl durch den Krebsſchaden 
Selbſiſucht noch nicht vollends zerſtört ift, doch eine 
einigermaßen geſunde geiſtige Nahrung, die wir in der 
Schefterſchen Schöpfung vermiſſen. Wir mülfen leider 
auf eine Wiedergabe des Inhaltes des Dramas verzichten, 
da der uns vorgeſchriebene Raum es nicht geliatiet, damit 
eine ausführliche Kritik zu verbinden. 

Das Spiel war ausgezeichnet: Friedrich Links als 
der verkommene, in Alkohol Begeifterung findende Maler 
Rokowan — Martin Miller in der Rolle des ſteck⸗ 
brieflich verfolgten noch nicht vollends verſtockten Ein⸗ 
brechers Billy — Konrad Stieber, den bejahrten Wüſt⸗ 
ling Jordan darſtellend, der für fein Geld ffrupellos ſich 
Befriedigung feiner Gelüfte veiſchaffen zu dürfen glaubt — 
Magda Karmen, die raffinierte Kupplerin Frau Krä⸗ 
mann — und zuletzt Ellinor Falk, das ahnungsloſe 
Waiſenkind Marie, die endlich durch die Verführerkunſt 
der Frau Krämann dem Peter Jordan zum Opfer fällt — 
alle haben ſie gewetteifert, das Charakteriſtiſche der durch 
fie dargeſtellten Perſonen voll zum Ausdruck zu bringen. 
Martin Millers Spiel dürfte für ſolche, die es nicht ver⸗ 
mögen, ſich in die noch ringende Seele des Billy hinein⸗ 
zuverſetzen, eigentümlich erichienen fein. Es follte jedenfalls 
eine Gorkiſche Auffaſſung zum Ausdruck gebracht werden, 
die aber für ein jugendliches Temperament wie Billy 
nicht paßte. g f 

Belfallstundgebungen! Soweit fie das Spiel be 
trafen — allerdings berechtigt. Der anweſende Dichter 
erntere mit. — Die vor der Aufführung von Dr. Lohan 
vorgeleſene Abhandlung des Dichters über „Kunſt und 
Zeil“ erweckte Erwartungen, die durch die Dichtung ſelbſt 
ſich in nichts auflöſten. Anstatt des „Neuen“ wurde 
Reaktion geboten. Wer „Neues“ ſucht, der ſuche es in 
den Idealen unſerer heutigen Beſten Auf den von Maxim 
Gorki und anderen zur Genüge abgeſuchten Halden iſt 
wohl wirklich Neues kaum noch zu finden. wie die Ver⸗ 
arellung, derer, man ſich bedient, auch beſchaffen fein mag. 

Spiritus asper. 


„Es war einmal 
Romantiſche Operette in 5 Akten. 


Joſef Stabernaks Bühnenwerk hat am Sonntag 
im Männergeſangverein feine Uraufführung erlebt. Das 
gut beſuchte Haus kargte nicht mit Beifall. Das Stück 
ſiegte lediglich durch feine abſoluten, d. h. muſikaliſchen 
Qualitäten. Eine ausführliche Beſprechung behalten wir 
uns vor. — az. 


Kino. 


„Die Karawane“ iſt ein amerikaniſcher Groß · 
film, der für uns Deutſche von ganz beſonderem Intereſſe 
iſt, da er den Kampf der Deutſchen um die amerikaniſche Scholle 
ſchildert. Ein Kampf, der um die Mitte des vorigen Jahr. 
hunderts geführt wurde. Doch ſind die Deutſchen in nichts als 
Deutſche zu erkennen. Sie haben nur noch die deutſchen Namen 
behalten. Auf dem Wege nach dem Neuland ſtellen ſich der 
Karawane kaum zu überwindende Hinderniſſe in den Weg. 
Die Ueberquerung des Fluſſes ſowie der Kampf der Indianer 
egen die Bleichgeſichter haben dem Regiſſeur J. Cruze die 


Cjary. 


öglichkeit gegeben, beſonders zu brillieren. Die Tierherden, 


Die Räuber?“ 
die er vor dem Kurbelkaſten durch das Waſſer jagt, wirken im- | 59 au er 2 


poſant und feſſelnd, ebenſo iſt der Kampf der Indianer mit den 
Fremdlingen von einem ſtarken Rhythmus beſeelt. Der Film 
iſt ein Epos der Maſſe, in das eine typiſche amerikaniſche Liebes 
geſchichte hineinkomhiniert iſt. 

Von den Darſtellern ſind beſonders Ogle, der einen tüch · 
tigen alten deutſchen Bauern ſpielt, und Warren Karrigan als 
junger deutſcher Führer Willi Schmidt, der nur zum Schluß zu 
geleckt und ſchauſpielerhaft wirkt, beſonders hervorzuheben. 

Der Erſolg des Filmes iſt ſicher. xy. 
— ——— —. ꝙ —ßswy v: k.a 


Die deutsche Bevölkerung von 
Dabianice Nimmt für die Lifte Ur. 


Eine große Wahlverſammlung der Deutſchen 
Arbeitspartei Polens. 


Am Sonntag nachmittag fand im Hegenbartſchen 
Saale an der Zamkowaſtraße eine Vorwahlverſammlung 
der Ortsgruppe Pabianice der D. A. P. ſtatt. Der große 
Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt, ein Beweis 
dafür, daß das Intereſſe für die am Sonntag, den 
26. April, ſtattfindenden Stadtratwahlen in der letzten 
Woche geſtiegen iſt. 

Die Verſammlung wurde vom Vorſitzenden der 
Ortsgruppe, Julius Kittel, eröffnet und geleitet. Als 
erſter Redner ſprach Sejmabgeordneter Emil Zerbe. 
Er unterſtrich, daß es Pflicht eines jeden Staatsbürgers 
ſei, ſich an den Wahlen in die Selbſtverwaltungen zu 
beteiligen, damit jeder Wähler auf die Geſchicke der 
Stadt ſeinen Einfluß ausüben und der Stadtwirtſchaft 
die Richtung zu geben verſuche, die er für richtig finde. 
Um dieſen Willen auch in die Tat umſetzen zu können, 
ſchließen ſich Gleichgeſinnte in Parteien zuſammen und 
treten dadurch als Maſſe auf, die die Kraft aufbringt, 
gemeinſame Forderungen durchzuſetzen. Die deutſche 
werktätige Bevölkerung Polens gruppiert ſich um die 
Deutſche Arbeitspartei Polens und hat in der kurzen 
Zeit des Beſtehens der Partei erreichen können, daß 
ſie ihre eigenen Vertreter in den geſetzgebenden und 
kommunalen Körperſchaften beſitzt. Dieſe Vertreter ar⸗ 
beiten in dieſen Körperſchaften nach dem Willen ihrer 
Wähler. Die Erfahrungen, die ſie geſammelt haben, 
kommen jeder Ortsgruppe zugute und ſo werden auch 
die von der deutſchen werktätigen Bevölkerung in Pa⸗ 
bianice gewählten Stadtverordneten in der Geſamtpartei 
ſtets Rat und Hilfe erhalten. Es iſt deshalb ein Un: 
ding, wenn, wie in Pabianice, einzelne Gruppierungen, 
wie Handwerker und kleine Gewerbetreibende, eigene 
Liſten aufitellen, um dann bei den Wahlen ein Fiasko 
zu erleiden und zuſehen zu müſſen, daß die Stimmen 
verloren gehen. Auch ſind bei dieſen Wahlen die reak⸗ 
tionären Kreiſe mit Mitteln zu Werke gegangen, die 
für fie bezeichnend find. Die „Chjena“, die einen großen 
Teil der Schuld für die Mißwirtſchaft im Magiſtrat 
trägt, iſt vom Horizont verſchwunden und tritt als „Ko⸗ 
mitee der Vereine und der Bürger“ auf, da ſie weiß, 
daß ſie unter dem eigenen Namen die Wahlſchlacht ver⸗ 
lieren muß. Dabei gelang es der Chjena, auch Teile 
der deutſchen beſitzenden Kreiſe zu verdummen, indem 
ſie dieſe durch Aufſtellung von Kandidaten wie Dr. 
Kruſche und Dr. Loth, ein Sohn des bekannten Polo⸗ 
niſators Paſtor Loth in Warſchau, den deutſchen Mittel⸗ 
ſtand und die Handelstreibenden für ſich gewinnen wol⸗ 
len. Dieſe Kreiſe müſſen es wiſſen, daß ſie bei der 
Chjena nie Hilfe finden können. Das Lehrgeld, daß ſie 
zahlen werden, falls ſie trotz der Aufklärung für die 
ſogenannte Bürgerliſte ſtimmen werden, wird teuer ſein. 
Redner ſtizzierte darauf die Arbeiten der Selbſtverwal⸗ 
tungen und forderte die Verſammelten auf, nach dem 
Gehörten zu prüfen und ſich für die einzige deutſche 
Liſte, die Liſte Nr. 4 der Deutſchen Arbeitspartei, zu 
entſcheiden. Der darauf folgende große Beifall zeugte 
davon, daß ſich die Verſammlung mit der Rede des 
Abgeordneten ſolidariſch erklärte. 

Sty. Reinhold Klim behandelte als zweiter 
Redner die engere Arbeit in der Stadtwirtſchaft, die 
Art der Zuſammenſtellung der Stadthaushaltspläne in 
Städten mit reaktionärer Mehrheit, die wichtigen Auf⸗ 
gie der Selbſtverwaltungen gegenüber der Schule uſw. 

uch dieſer Redner forderte die Verſammlung auf, für 
die Liſte 4 zu ſtimmen. 

Nach Stv. Klim ſprach ein Vertreter der P. P. S. 
in polniſcher Sprache, der die Gemeinſamkeit der Inte 
reſſen der deutſchen und polniſchen werktätigen Bevölke⸗ 
rung unterſtrich und zu einer gemeinſamen Arbeit für die 
Zukunft zum Wohle des arbeitenden Volkes aufforderte, 


Der Spitzenkandidat der Liſte, Otto Hertet, 
wandte ſich gegen den Vorwurf der bürgerlich⸗deutſchen 
Kreiſe, daß die D. A. P. das Deutſchtum zerreiße. Redner 
führte an, daß dieſe Kreiſe in Pabianice nicht einmal 
den Mut aufgebracht haben, eine eigene Liſte aufzuſtellen. 
Die Kandidaten der D. A. P. ſind ſich der Pflichten und 
Arbeiten bewußt, die ſie im Stadtrat übernehmen. Sie 
ſtützen ſich auf die Partei und ſind davon überzeugt, 
daß ſie von der Wählerſchaft auch während der prakti⸗ 
ſchen Arbeit im Magiſtrat unterſtützt werden. 

Zum Schluß legte Abgeordneter Zerbe der Ver⸗ 
ſammlung die nachſtehende Entſchließung vor: 


Die auf der Maſſenvorwahlverſammlung der Deutfhen 
Arbeitspartei Polens Anwefenden erklären felerlich, ihre Pflicht 
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Die Räuber“ werden demnächſt in odz aufgeführt! 


am Wahltage zum erfüllen. Im Bemwußtfein der Wichtigkeit der 
Stlbftwerwaltungsarbeit iſt es nstwendig, daß alle Wähler 
geſchlo en für ihre Intereſſen eintreten. Eine Zerfplitterung in 
kleine, ſyezlelle wirtſchaftliche Wahlvereinigungen, wie die der 
Handwerker fowie der Vereine und ſtädtiſchen Bürger, iſt als 
[hd zu verwerfen. die bentſchen Wähler, die ihre 
Stimmzettel für ſelche Ziften abgeben, [handen nur ich ſelbſt 
und der gemeinſamen Sache der beutſchen Werktätigen. 

Naur die Seſchloſenhelt aller dentſchen Wähler kann und 
wird den Dentſchen eine ſtarke Vertretung im Stadtrat 
bringen. 

Die anwefenden Wähler ſtehen ganz anf zem Boden der 
Selbſtetrwaltungspolltik der D. N. P. und fehen in den Forde- 
rungen der d. A. p. ihre eigenen Forderungen. Deshalb 
gelsben die Verſammelten uur für die einzige deutſche 
Lifte, far die Zifte der deutſchen Arbeltspartei 
Polens mit dem Stimmzettel Nr. 4 am 26. April zu 
wählen. 


Die Entſchließung wurde einſtimmig angenommen. 
Damit haben die werktätigen Deutſchen von Pabianice 
bekundet, daß fie feſt hinter der D. A. P. ſtehen und am 
Sonntag den Wahlzettel mit der Nummer 4 in die Urne 
legen werden. 1 


Stimmzettel und ſonſtige Auskünfte erteilt das In⸗ 


formationsbüro der D. A. P., Kosciuszkoſtr. Nr. 28, 
Offizine. 
Tomeihbow. Demonitiatton gegen das 


Pluralwahlrecht. Die hleſige Drisgiuppe oer Deut 
ſchen Arbeitspartel Polens veranstaltet am kommenden 
Sonntag, den 26. April I. J., zuſammen mit den anderen 
ſozlaliſtiſchen Varteien eine Demonftration gegen die Ab» 
ſichten der rechten Vartelen des Sejm, in den Selbftuns» 
waltungswahlgefegen den Pluralgrundſatz einzufügen. Tie 
deutſchen Werkiätigen werden von der Ortsgruppe aufge 
fordert, an der Demonitration vollzählig teilzunehmen. 
Als Redner der D. A. P. wird Abg. Artur Kronig 
ſprechen. 

Zdunfka Wola. Berichterſtattungsver⸗ 
ſammlung. Am Sonntag, den 19 d. M., fand hier 
eine Berlchterſtattungsverſammlung des Seſmabgeordneten 
Artur Kronig ſtatt. Die Verſammlung wurde von dem 
Vorſitzenden der Ortsgruppe der D. A. P., Eduard 
Oppelt, geleitet. Abg. Kronig ſprach über die Aufgaben, 
die dem werklätigen deutſchen Volke in Polen angeſichts 
der gegenwärtigen politiſchen und wirtſchaftlichen Lage 
bevorſtehen. Redner wies insbeſondere auf die Bedeutung 
der D. A. P. in dem Kampfe gegen Reaktton und Nalio⸗ 
nalismus hin, einem Kampfe, der unbedingt geführt werden 
müſſe, um unſere nationalen und ſo zialen Poſtulate zu 
verwirklichen. Die Ausführungen des Redners fanden 
bei den zahlreich verſammelten Zuhörern eine warme 
Aufnahme. 

Tſcheuſtochau. Die hieſige Zündholzfahrik, 
in der 300 Arbener Beſchöftigung bauten, würde wegen 
Mangel an Aufträgen geſchloſſen. Dies iſt die erſte Wir⸗ 
kung des Zündholzmonopols in Verbindung mit dem 
polniſch⸗ſchwediſchen Schacher. 

pala. Ein Stationsvorſteher ermordet. 
Der Stations vorſteher von Wolborli iſt in der Stations- 
kaſſe mit geſpaltenem Schädel tot aufgefunden worden 
Der Täter oder die Täter haben nach Beraubung der 
Kalle die Tür von außen mit Nägeln zugeſchlagen, fo daß 
das Kaſſenzimmer aufgebrochen werden mußte. Geraub: 


wurden gegen 200 Zloty. 
EE 
Tel. 11.10 


Unter Direktion des Luna⸗ Wester 
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Suwalli. Zum Tode verurteilt. Das Feld- 
gericht in Suwalkt verurteite den Pioir Dapkus, der eine 
ganze Reihe bewaffneter Raubüberfälle ausgeführt und 
geleitet hat, zum Tode durch Erſchießen. Das Urteil 
wurde am Freitag vollftredt. 


Dereine. 


Der Chriſtliche Commisnerein z. g. U. veranſtaltete 
am Sonnabend die feierliche Eröffnung ſeines neuen 
Lokals an der Kosciuszkeallee Nr. 21. Trotzdem dieſes 
Lokal, das der Verein ſchon vor dem Kriege inne hatte, 
ſehr geräumig iſt, konnte es die zahlreich erſchienenen Mu⸗ 
glieder und Gäſte nicht fallen, ſo daß ſich viele Beſucher 
in den Nebenräumen niederlaffen mußten. 

Der Abend wurde mit der feierlihen Uebergabe der 
Schlüſſel zum neuen Heim an den Vereinspräfes einge⸗ 
leitet. Der Präſes, Herr Sager, begrüßte hierauf in 
einer längeren Anſprache die geladenen Gälte, die Dele⸗ 
glerten der befreundeten Oiganiſattonen und Vereine ſo⸗ 
wie die vielen Mitglieder. Er unterstrich, daß der Com- 
mis verein ſchon vor dem Kriege in demſelben Heim eine 
fegenbringende Tätigkeit für die deuiſche Angeſtelltenſchaft 
entwickelte und durch feine For e bildungskurſe viel zur 
gründlichen Ausbildung der Angeſtelltenſchaft beigetiagen 
dat. Der Kriegsausbruch zwang den Verein, das Lokal 
zu verlaſſen, weil die Höhe des Mieiszinfes die Zahlungs ⸗ 
möglichkeit des Vereins überſtieg. Heute zählt der Wer. 
ein eine ſolch grohe Mitgliederzahl, daß er das geräumige 
Lokal wieder übernehmen kann. Redner forderte die Mir 
gliederſchaft auf, durch regen Beſuch der Vereinsabende 
die kulturelle Arbeſt der Vereinslehung zu unterſkützen, 
Mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Com⸗ 
mis verein ſchloß er feine Anſprache. 

Es folgten hierauf die Gratulationen der Bruders 
vereine, wie des polniſchen Angeſtelltenvereins, des Ven, 
eins der Verſſcherungsangeſtellten, des jüdılden Cen mie 
vereins, die durch Delegierte an der Feier teilnahmen. 
Auch der Präfes des Muſikvereins „Stella“, der in dem⸗ 
ſelben Lokale eingemieret iſt, Herr Dreh ler, gratulierte 
dem Verein und bat um freundſchafilſche Zuſammen 
arbeit beider Vereine. 

Den Sratulationen folgte ein von Herrn Arndt vor- 
getragener Prolog, worauf die Vortragsfolge abgewickelt 
wurde, an der ſich mit gutem Erfolg die Mitglieder des 
Deutſchen Theaters, Frl. Elinor Falk ſowie die Herren 
Friedrich Links und Konrad Stieber beteiligten. Eine 
angenehme Ueberraſchung bot ein gut eingeſpielles Bala- 
laikaorcheſter. 

Nach der Erledigung der Vortragsfolge trat der 
Tanz in feine Rechte, der die Beſucher in froher Stim⸗ 
mung bis zum Morgengrauen beiſammen hielt. 

Wir wünſchen dem Commisverein in feinem neuen 
Lokal auch weiterhin eine erſprießliche Tätigkeit zum 
Wohle der deutſchen Angeſtelltenſchaft. 


Sport. 


T. K. 6. (Thorn) — Touring. Club 2:0 (2:0). 
In Warſchau ſiegten: 
E. K. S. (Lodz) — Legja 1:0 (0:0). 
DMarszawianda — Wisla 3:1 (1:7). 
In Poſen: 
Warta — Polonia 3:1 (1:0). 
In Krakau: 
Wisla — Amateure (Königshütte) 3:2 (2:1). 
In Lemberg: 
Pogon (Lemberg) — Pogon (Wilno) 3:1 (1:9). 
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von 3000 Klm. gemacht. 
600 Büffel, 2000 Wagen uſw. 


Die Tee⸗Handelsgeſellſchaft 


BAZ LI PERLOW ® SÖHNE 


Aktien ⸗Seſellſhaft 


gegründet im Jahre 1787 


in Baris, Hamburg, Danzig und Warſchen 
macht der geſchätzten Kundfchaft bekannt, daß die Generalvertretung ſowie das Konſignationslager des allge 


mein bekannten Tees für die Woſewooͤſchaft Lodz dem han delshau 8 


EDMUND BOGDANSKI LODZ 


übergeben wurde. Mich auf obiges berufend, bitte ich das geſchätzte Publikum, in allen erſtklaſſigen Kolonial⸗ 


warengeſchäften, Kooperativen ufw. nur den PERLOW-TEE zu fordern. 


Handelshaus EDMUND BOGDANSKI 


Hschachtungsvoll 


Lodz, Präfident Narutowicz⸗Str. 25 (eigenes Haus — Tel. 13—89. 


Der neueſte amerikaniſche Schlager! 


„Die Rarawane‘ bee 


Ein ee Film, der in NewYork in einem Theater 59 Wochen lief, in Paris und London über ein halbes 
Jahr und überall einen noch nie dageweſenen Erfolg zu verzeichnen batte. — Die Aufrahmen wurden auf einer Länge 
Anteil nahmen 3000 weiße Schauſpieler, 1000 authentiſcher Indianer, 3000 Pferde, 600 Biſons, 
— Steppenbrand, Miſſiſſipi⸗ Uebergang, Jagd auf Bilon-Büffel uſw. 
Orcheſter unter Leitung des H. M. Speiſemacher. — Anfang der Vorſtellungen 4 Uhr, Sonnab. u. Sonnt. 2 Uhr nachm. 


(früher in Moskau) 


Inſerate 
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Kurze politische Nachrichten. 


Das Konkerbat iſt geſtern in den Senatskommiſſionen er- 
ledigt worden. Der Senat wird in den nächſten Tagen darüber 
abſtimmen. 

Enminiſter Höfle geflorben. Der in der Barmataffäre 
fompremittierte frühere Miniſter Höfle, der ſich ſeit drei Mona- 
ten in Unterſuchungshaft befindet, iſt geſtern em Herzſchlag ge 
ſtorben. In Berlin wird die Nachricht verbreitet, doß Höfle 
Selbſtmord begangen u 


Don der Deulſchen Aebeitspartei. 


Achtung, Ortsgruppe Tomalhow. 

Am Sonntag, den 26. April l. J., um 2 Uhr nachmittags 
findet eine ordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. Zur Ber 
ſprechung gelangt die Tagesordnung des Parteitags ſowie die 
Wahl von 8 Delegierten für denſelben. Als Delegierter des 
Hauptvorſtandes nimmt Abg. Artur Kronig an der Verſamm⸗ 


lung teil. Die Anweſenheit aller Mitglieder iſt erforderlich. 
Ortsgruppe Zbunſta Wels. Am Sonntag, den 19 d. M. 
fand eine Mitgliederverſammlung der Orfsgruppe ſtatt. Abg. 


Kronig berichtete als Vertreter des Hauptporftandes über die 
dem II Parteitag zur Beratung vorliegenden Fragen. Mach der 
Beſprechung derſelben ſchritt die Derſamm lung zur Wahl der 
Delegierten zum Parteitag. Gewählt 5 Mdolf John, 
Diesander Schulz und Eduard Oppelt 

AYugendorganijatien. Die in Sdunfla Wola vor Burzem 
ins Leben geruſene Jugendorganſſation entwickelt ſich gut. Die 


Organijafion beſitzt bereifs eine Sportjeftion ſowie eine drama - 


tiſche Sektion. Am vergangenen Sonntag hielt Abg. Kronig 
vor der im Parteilobal im Freſſchütz verſammelten Jugend eine 
MAnſprache, in der er die Aufgaben und Sſele der Jugendorga⸗ 
nisation erläuterte. 


Die Geſchäftsſtunden des Sekretariats der D. AM. B. 
in der Zamenhofa 17 Ind feu von 10—2 Uhr nach- 
mittags und von 4—6 Uhr abends. Bon 2—4 Uhr 
nach itt iſt die Hefdjäftsftelle geſchloſſen. 

Das Sekretariat. 


— 


Derleger und, berantwortlicher Schriltlelter: Stb. Bubwig Aut 
: J. Boransmwilt, Lodz, Petrikauer 109. 


Fe 
Theaterverein „Thalia“, Lodz 


Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielnſang 18. Tel. 113 
Dir.; Dr. Robert Lohan. 


5 Mittwod, den 22. April 1925, um 8.15 abends. 
Wiederhelungsabennement Mr. 27. 


Die Charakterloſen 


Drama in 3 Akten von Heinrich Hermann Schefter. 


Donnerstag, den 23. April 1925, um 8.15 abends. 
Premierenabonnement Nr. 29. 


Meine Braut — Deine Braut 


Singſpiel in 3 Akten von Hans Zerlett. 
Muſit von Hermann Beuten, 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 


— 
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Konfrmatlorskarten, Koufirmatlensgeſchenke 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 48 


Lodzer Volkszeitung 


Mittwoch, den 22. April 1925 


Die blutige Saat geht auf. 


Ne Anſchläge in Bulgarien. 


Vor einigen Tagen wurde aus Soſia gemel⸗ 
det, daß dort eine kommuniſtiſche Tſcheka ausge⸗ 
hoben und dabei Papiere beſchlagnahmt worden 
ſeien, aus denen hervorgehe, daß die Kommuniſten 
am 15. April, alſo am Tage, an dem die Atten⸗ 
tate erfolgten, einen Putſch planen. Mit ſolchen 
Nachrichten, die ſich vielfach als Lügenmeldungen 
erwieſen, überſchwemmt der bulgariſche Preſſedienſt 
ſeit Monaten die europäiſche Oeſſentlichkeit. Der 
Zweck dieſer Meldungen ging aus den an fie ge— 
knüpften Kommentaren klar hervor: die lommuni⸗ 
ſtiſche Gefahr iſt in Bulgarien drohend, die bür⸗ 
gerliche Ordnung kann mit den vorhandenen 
bewaffneten Kräften nicht geſchützt werden, es iſt 
alſo notwendig, daß Bulgarien geſtattet werde, 
eine größere Armee zu halten, als im Friedens⸗ 
vertrag vorgeſehen iſt. 

Neben Muſſolinien, Horthy⸗Ungarn, neben 
dem Spanien de Riveras iſt Bulgarien die vierte 
Tragſäule der ſüdeuropäiſchen Konterrevolution. 
Das Attentat auf den König Boris ſowie der 
Anſchlag auf die Kathedrale find, wie jede Ge: 
walttat, aus menſchlichen Rückſichten zu verdammen, 
aber es iſt recht fraglich, ob ein ſolch blutbeflecktes 
Syſtem wie das von dem Zaren Boris getragene 
noch auf menſchliche Rückſichten einen Anſpruch 
erheben kann. Die weißgardiſtiſche Profeſſoren⸗ 
und Generalsregierung, die nur das Aushängeſchild 
für eine kleine blutdürſtige Kamarilla iſt, hat ſeit 
ihrem Beſtand Blut in Strömen vergoſſen und hat 
den politiſchen Mord zur wichtigſten Waffe 
des Regierungsſyſtems gemacht. Dieſe Kamarilla 
arbeitet im Hintergrund, und ihre Führer ſind der 
Zar Boris und der jugendliche General Wolkow; 
und, vom Schuſſe entfernt, aus München und 
Koburg leitet dieſe Verſchwörer⸗ und Mörderbande 
in Würden der vertriebene Zar Ferdinand. Seit⸗ 
dem ſich dieſe wieder in den Sattel ſchwangen, 


gehören Morde und Maſſenſchlächtereien zu der 


Expe-. 


ſtändigen Einrichtung der bulgariſchen Politik. 
Dreimal wurde im Laufe von nicht ganz drei 
Jahren das bulgariſche Volk zur Ader gelaſſen. 
Die erſte große Maſſenſchlächterei war der kon⸗ 
terrevolutionäre Umſturz gegen Stambolijſti. Der 
Zar Boris fuhr noch zwei Tage zuvor mit dem 
Auto auf das Landgut des Miniſterpräſidenten, 
mit dem er ſeine Feiertage zu verbringen pflegte, 
um ihn in Sicherheit zu wiegen. Seine Werktage 
waren der Verſchwörung gegen den Mann gewid⸗ 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(59. Fortſetzung.) 


Mr. Macheills fuhr im Kraftwagen nach feinem 
Hotel zurück. Am Prinz⸗Alfred⸗Park geriet das Auto in dem 
Strom der ſingenden, johlenden, flaggenſchwingenden 
Menge. Das Gedränge zwang den Chauffeur, langſam 
zu fahren. Ein auſtraliſcher Matroſe, ein Sternenbanner 
in der Rechten ſchwingend, ſprang anf das Teittbrett. 
Ließ die Flagge wehen. 

„Hallo, Boys, drei Hurras für Uncle Sam!“ 

Vieltauſendſtimmig wurde der Ruf von der Menge 
aufgenommen und rollte wie ein Donnerwetter die breite 
Straße entlang. Da fühlte Mac Netils, daß Auſtralten 
für England un wiederbringlich verloren ſei. Der Führer 
hatte ſich durch den Menſchenſtrom gewunden, die ruhige 
Seitenſtraße erreicht. 

„Fahr zu, Chauffeur!“ 

Kurz uud ſcharf rief es der Engländer und warf ſich 
in das Kiſſen zurück. 
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' Die geſpannte politiſche Lage nötigte auch den Vierten 
Lord der Admtralttät, feinen Landaufenthalt für unbe⸗ 


ſtimmte Zeit zu unterbrechen. Lord Horace Maitland 


war mit Familie und Dienerfhaft in fein Stadthaus 
Übergeftedelt, ein einfaches, aber geräumiges Palats aus 
der Zeit des dritten Georg. Kaum zehn Minuten von 
der Admiralität entfernt. 

Eine kleine Geſellſchaft der nächſten Bekannten ſaß 
dort um den Teetiſch verſammelt. Lord Horace kam aus 
einer Sitzung. In dieſem Kreiſe durfte er ſich ziemlich 

frei Außern, 


* 


My 
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met, deſſen Gaſtfreundſchaft und politiſchen Schutz 
er genoſſen hatte. Tauſende ſind in den Junitagen 
von 1923 niedergemetzelt worden, Tauſende in die 
Kerker geworfen, Tauſende haben ſich in die Wäl⸗ 
der und in das Gebirge geflüchtet, Hunderte ſind 
in den Gefängniſſen umgebracht worden. Aber 
Wolkow und der Zar Boris fanden, daß noch viel 
zu wenig Blut gefloſſen iſt. Im September des⸗ 
ſelben Jahres wurde von Wolkow, den die Kenner 
der bulgariſchen Verhältniſſe als einen Großmeiſter 
der Provokation ſchildern, der kommuniſtiſche Auf⸗ 
ſtand von Zaribrod hervorgerufen. Dies war der 
wiſſentlich herbeigeführte Anlaß zu dem zweiten 
großen Maſſenmord, dem wieder Tauſende zum 
Opfer fielen. Die Zeit nach dieſer Maſſenſchläch⸗ 
terei wurde zu Attentaten auf die noch am Leben 
gebliebenen Führer der Kommuniſten und der 
Bauernpartei benützt. Daskalows Ermordung 
in Prag eröffnete den blutigen und nicht endenden 
Reigen, denn ein Emiſſär der Regierung hat 
dieſen Mord vollbracht. Dann folgen in langer 
Reihe die übrigen Blutopfer des „individuellen 
Terrors“ der Regierungsanhänger: der geachtete 
und beliebte Arbeiterführer Waltſcho Iwanow 
wurde verhaftet und am nächſten Tag erwürgt 
auf die Straße geworfen; bald folgte ihm der 
kommuniſtiſche Abgeordnete Theodor Strajdi- 
mirow, der in der belebteſten Straße Softas 
bei hellichtem Tage erſchoſſen wurde; der nächſte 
war der kommuniſtiſche Abgeordnete Hadſchidi— 
mow, dem der Bauernführer Petkow nad: 
folgte; bald darauf wurde Gitſchewa, eine 
hochintelligente Frau, die Gattin eines Architekten, 
ſympathiſierendes Mitglied der kommuniſtiſchen 
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Die Charakterloſen. 


Wer tut ich heut auf? Wer macht ſich groß? 
Das find die, 
deren Devife heißt: cdarakterlos ! 
Die ftets im Geleiſe der Phrafe getrabt 
und noch nie einen eigenen Gebanten gehabt. 
Heut find fie mit allen Gottesgaben begabt. 
Und wie es denn alle die Nullen noch wagen, 
ich gegenfeitig Lobhudeleien zu Jagen, 
das iſt nun gleich um dreinzufchlagen. 
Aber die gerren und Damen ſeſen es mit Behagen. 
Wilft du, 
daß ich die erſt lange das Sprüchſein geige: 
Ganz Philifterland ift feige]? 
Ihre Erwählten laffen ih traltieren mit Schlägen 
und winfeln kaum ein wenig dagegen. 
Leopold Jacoby. 


„Die Anſichten im Kabinett waren geteilt. Einige 
meiner Kollegen hoffen immer noch, daß ji ein Krieg.. 
der Krieg, der um Englands Schickſal geht... vermeiden 
läßt. Die Entſcheidung liegt beim Parlament, das morgen 
zuſammentritt.“ 

„Eine bange Nacht für alle, die mit ihrem Blute 
für das Vaterland eintreten müſſen.“ 

Einer der Gäſte hatte es geſagt. 

„Noch eine lange, bange Nacht!“ 

Lady Diana flüfterte es mit bewegter Stimme Sie 
blickte getſtesabweſend vor ſich hin und rührte mit dem 
kleinen Silberlöffel mechaniſch in der Teetaſſe. 

Lord Horace betrachtete fie mit forſchendem Blick. 
Seit Tagen fiel ihm eine Veränderung an ihr auf, für 
die er keine Erklärung fand. Was konnte die ruhige, 
gefeſtigte Natur feiner Frau fo außer Faſſung bringen? 
Der drohende Krieg? ... Wenig wahrſcheinlich! Was ſonſt? 

Lady Diana atmete, wie von einer Laſt befreit, als 
die Gäſte ſich empfahlen. Lord Horace ſah wie gezwungen 
das Lächeln war, mit dem ſie ſte verabſchiedete. 

Vergeblich wartete er auf ihre Rückkehr. 

„Die Lady hat ſich in ihre Räume zurückgezogen.“ 

Der Beſcheid wurde ihm auf ſeine Frage. So war 
es ihm unmöglich, dem Grunde dieſer Veränderung näher⸗ 
zukommen. Es hieß wohl zu warten, bis ſeine Gattin 
freiwillig ſprechen würde. 

Er war in Sorge. Seine Heirat war eine Liebes⸗ 
heirat im beſten und edelſten Sinne. Die Erhöhung des 
Gatten, die unerwartete Erbſchaft des Lorditiels hatte 
das innige zarte Verhältnis der Gatten nicht geändert. 
Die Liebe, die in der Hütte blüht, ſtirbt leicht im Palaſt. 
Hier war das nicht der Fall. Doch ſeit einigen Tagen 
fühlte Lord Horace, daß etwas Fremdes zwiſchen ihm 
und ſeiner Gattin ſtand. 

Lady Diana ſchritt raſtlos in ihrem Zimmer hin 
und her, mit fieberiſch gerdteten Wangen. Die Lippen wie 
durſtig geöffnet. 6 
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Partei, im Gefängnis von des Zaren Boris 
Beamten aufgehängt; ihrem Mann wurde bald 
danach dasſelbe Schickſal bereitet — um nur einige 
Opfer der Ordnungsregierung zu nennen, von 
deren Tod die Nachricht den Weg ins Ausland fand. 


Wenn auch dem Zaren Boris und dem Kriegs⸗ 
miniſter Wolkow noch immer nicht genug Blut 
vergoſſen wurde, ſo erſchütterten dieſe Morde doch 
das Gefüge der konterrevolutionären Regierung. 
Zuerſt ſchieden die Sozialdemokraten, die ihr Haß 
gegen die Kommuniſten und die Agrarier in dieſe 
beklagenswerte Gemeinſchaft gebracht hatte, aus 
der Regierung; bald wandte ſich auch die Partei 
Radoſlawows und die demokratiſche Gruppe Ma⸗ 
linows von Zankow ab. Die politiſche Grund⸗ 
lage der Schreckens herrſchaft ſchrumpfte zuſehends 
zuſammen, das ganze Gebäude wankte, der Geiſt 
der Auflehnung ging durchs Land. Die maze⸗ 
doniſchen Organiſationen, die die Sturmtruppe 
der Konterrevolution bildeten, merkten es bald, 
daß ihre nationale Begeiſterung, daß ihre Auf⸗ 
lehnung gegen die Vergewaltigung zur Nieder⸗ 
metzelung und Knechtung der bulgariſchen Arbeiter, 
Bauern und Intellektuellen mißbraucht worden 
war. Dieſe Wendung in der mazedoniſchen Po⸗ 
litik wurde nun das Signal zur dritten großen 
Maſſenſchlächterei. Von den Agenten der Re⸗ 
gierung wurden Alexandrow und ſeine Geſinnungs⸗ 
genoſſen in den Bergen umgebracht, und unter dem 
Vorwand, daß er von den Agrarkommuniſten ge⸗ 
tötet wurde, wurden die weißen Horden unter der 
Leitung Protogerows auf die Vevölkerung los⸗ 
gelaſſen. 


So wurde der Boden bearbeitet, auf dem 
nun in der letzten Zeit die blutige Saat auf⸗ 
zugehen beginnt. Kein einziger weißgardiſtiſcher 
Mörder wurde ergriffen, obwohl die meiſten 
Morde am Tage geſchahen. 


Unter ſolchen Umſtänden iſt es nur allzu be⸗ 
greiflich, daß die zum Tode gehetzte, jeder öffent⸗ 
lichen Abwehr beraubte Kreatur nun ſelbſt zur 
Mordwaffe greift. So fiel vor einiger Zeit der 
Profeſſor Milew, der Chefredakteur des Regie⸗ 
rungsorgans „Slovo“, ſo wurde der General 
Georgiew gemordet und ſo kam jetzt die Reihe 
an den König ſelbſt, in dem alle Aufrechtdenken⸗ 
den den verantwortlichen Urheber der Greueltaten 
erblicken. Eine organiſierte Mörderbande in der 
Nähe der Hauptſtadt, die einen Angriff auf den 
König unternimmt — dies dürfte vielleicht doch 
manchen über die wahre Beſchaffenheit des bulga⸗ 
riſchen Ordnungsſtaates aufklären! Bauern, von 
ihrer Scholle vertrieben, Arbeiter, aus den Ge⸗ 
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Die Stutzuhr ſchlug die ſechſte Stunde. c 

Diana Mattland hielt in ihrem Gang inne und 
ſtarrte auf das Zifferblatt. 

„Schon wieder ein Tag vergangen... ohne Nach⸗ 
richt ... Noch eine Nacht wie die vergangene ertrage ich 
nicht ... Warum das alles? ... Um eines Mannes willen, 
deſſen Namen ich längſt aus meinem Leben geſirichen zu 
haben glaubte. Ah...“ 

Sie warf ſich auf den Diwan. Die eine Hand ſchob 
ungeduldig die Kiſſen zurecht, die andere ſtrich das Haar 
von der Schläfe. Ihre Augen waren geſchloſſen, aber es 
zuckte zuweilen in den langen Wimpern. 

Eine Welt lag zwiſchen dieſem unruhig ſinnenden, 
gegen Tränen kämpfenden Weib und jener heiteren, ſirah⸗ 
lenden Schönheit, die noch vor wenigen Tagen den 
Mittelpunkt der glänzenden Gäſteſchar in Maitland Caſile 
bildete. 

Ihre Lippen formten Worte. 

„Warum laſſe ich mich in wachendem Zuſtand von 
dieſen Träumen quälen? Iſt es nicht genug an den 
unruhigen Nächten? ... Warum die Angſtp. „ Was 
habe ich getan, was ich nicht vor mit ſelbſt, vor aller 
Welt verantworten könnte? 

Ich bin nur feig ... oder vielleicht krank ... und 
könnte doch gerade ſo glücklich ſein, wie mich die Welt ſchätzt.“ 

Lady Diana richtete ſich heftig auf. 

„Horace beobachtet mich.. meine Aufregung ilt 
ihm nicht entgangen... ich bin ihm kein Geſtändnis 
ſchuldig! Nein, nein! Soll ich ein zweites Mal für eine 
Sünde büßen, die keine war?“ 

Erſchöpft warf ſte ſich auf den Diwan zurück und 
ſchlug die großen dunklen Augen zur Zimmerdecke auf. 
Wie unter einem Zwange ſproch ſie weiter: 

„Der eine liegt auf dem Pöre Lachalſſe. 


Der andere 
in Linnats .. ?“ i 


(Fortſetzung folgt.) 


2 (Beiblatt) 


Lodzer Dolkszeifung 


Mr. 48. 


fängniſſen entſprungen und den Verfolgern ent- 
flohen, leben in den Wäldern und Bergen Bul⸗ 
gariens und ſie bilden die Banden, die nun zum 
Schlage ausholen. Der Terror löſt den Staat 
auf, zertrümmert die Geſellſchaft und führt den 
bewaffneten Kampf aller gegen alle herbei. A—g. 


Ein Henker geſucht! 


Am die Stelle des erſten Henkers in Ungarn, 
die neu zu beſetzen ijt, bewerben ſich, wie aus Bu- 
dapeſt gemeldet wird, einundzwanzig Leute. Die 
meiſten Ausſichten hat nicht Herr Horthy, der dieſe 
Beſchäftigung nur per Probura betreibt, ſondern der 
erſte Gehilfe des verſtorbenen Henbers Boli, ein 
Hausbeſorger namens Karl Gold. Er hebt in ſeiner 
Eingabe hervor, daß er ſchon ſeit zweiund vierzig 
Jahren in dieſem Amt dem ungarischen Stagte dient, 
und daß er bei dreihundertſieben Hinrichtungen 
aſſiſtierte. 

Nach dem Sturz der Kommune, beſonders unfer dem Aus- 
nahmezuſtand, als wir ſehr beschäftigt waren und mein Peinz e pal 
anderweitig in Anspruch genommen war, habe ich auch jelb- 
ſtandig Hineichtungen vollzogen. 

Der zweite Gehilfe des verftorbenen Henbers, 
Johann RNacz, hat im bürgerlichen Leben beine fo 
bedeutende Dergangenheit: er war „nur“ bei acht 
Hinrichtungen behilflich. . 

Aber, ſchreibt er in ſeinem Geſuch, während des Krieges 
war ich militariſcher Henber und vollzog ſehr viele 
Todesurteile. 

Auch der Schwiegerſohn will das Familienerbe 
nicht fahren laſſen: er nahm an einundfünfzig Hin- 
richtungen teil. Dann marſchieren in langer Reihe 
die auf, die im Stahlbad des Krieges das edle 
Gewerbe erlernt hatten. Ein Landwirt gibt an, daß 
er am ruſſiſchen Kriegsſchauplatz achtzehn Menſchen 
gehängt hatte; der andre empfiehlt ſeine beſonderen 
Fähigkeiten, die er damit bebundete, daß er drei 
Fi de Spione eigenhändig, ohne irgendwelche Bei- 
hilfe hängte. Ein Meßgermeiſter aus der Provinz 
war militäeiſcher Henker während des Krieges und 
richtete durch den Strang fünfzig Leute hin. Ein 
Förſter berichtet von ſich, daß er deutſch und englisch 
e ſämtliche ſlawiſche Sprachen beherrſcht, ſieben 


ahre in der Armee diente. Er beſißt viele mili- 
71415 Auszeichnungen und „hängte im Felde un- 
ählige Leute auf“. Anter den Bewerbern fand 
ſich auch ein Offizier. Als aber ſeine Kameraden 
dieſes offene Bebenntnis zu ihrem Gewerbe erfuhren, 
drangen ſie in ihn, daß er ſeine Bewerbung zurück- 
ziehe. Es wird nicht gejagt, aber es wird jchon 
ſo ſein, daß ſie einer beſonderen bt sch zu dieſem 
Amt nicht bedürfen; das verſteht ſich ja bei einem 
Detachementoffizier ſo nebenbei. 

Es iſt ein entfeßlihes Bild von unſeren Seiten. 
Schande und Grauen, das uns aus dieſen zumeist 
naiven und ſich faſt ſelbſtverſtändlich dünbenden 
Schreiben entgegengrinſt. Der Henker war ja immer 
ſchon eine wichtige Stütze dieſer gottgewollten, bapi⸗ 
taliſtiſchen Weltordnung und ein berühmter batho⸗ 
licher Geſellſchaftsphiloſoph. De Maiſtre ſah in 
ihm eine dee wichtigſten Säulen der Bapıtaliftifchen 

eſellſchaft. Aber erſt der Krieg und die toll- 
gewordene Eigentumsbeſtie der Nachkriegszeit ließ 


um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(86. Fortſetzung.) 


„Das wollteſt du tun, Heinz?“ rief ganz erſchrocken 
Adele. „An fo was Unſtcheres dein Geld riskieren?" 

Er machte ein überlegenes Geſicht. „Ich laß' mich 
ſchon auf nichts Zweifelhaftes ein. So viel verſtehe ich 
ſchon vom Spekulteren, bin nicht umſonſt dabei auf⸗ 
gewachſen, und will's ihnen noch eines Tages zeigen, 
daß ich keinen Menſchen brauche als nur mich ſelber. 
Wart nur, es ſoll gar nicht zu lange mehr dauern, da 
rücken wir hier aus unſerer Wolkenkratzerbude aus und 
richten uns ein menſchenwürdiges Dafein ein.“ 


„O Heinz, wo könnten wir wohl janals glücklicher 
ſein, als wir es hier geweſen ſind!“ 

„Freilich waren wir glücklich hier, und ſo als 
Epiſode war's ja auch famos, aber als Dauerzuſtand 
möchte ich mich doch dafür bedanken.“ 


Noch ausgefüllt von der Erinnerung an den reichen 
Herrſchaftsbeſitz ſagte er es gedankenlos. Adele entgegnete 
nichts, aber ſeine Worte ziiterten in ihr. Wie von 
etwas Geweſenem ſprach er — aus dem er ſich heraus⸗ 
ſehnte. — 

In den folgenden Tagen war er ſo ausgefüllt von 
dem Geftütsprojelt und den verſchledenen Hoffnungen, die 
er für ſich jelbit daran knüpfte, daß er kaum von etwas 
anderem ſprach. Sein Malen hatte er ganz beiſeite 
geſchoden, war wiederholt auf dem Gute geweſen und 
ging des Abends häufig aus. Sich wieder einmal 
zum Fortgehen rüſtend, rieb er ſich vergnügt die Hände. 

„Heute gilt's!“ Ein paar milllonenſchwere Renn⸗ 
onkels ſollen noch als Aktionäre breitgeſchlagen werden, 


dieſe zurückgedrängten Inſtinßte fo üppig aufſchießen, 
daß ſie es wagen dürfen, ſich in der Geffentlichbeit 
zu jonnen... 2 W. 


Was der Tornado alles angerichtet hat. 


Neben allem Unheil hat der Tornado, der jüngſt in 
Amerika gewütet hat, doch auch einige „Scherze“ verübt, 
die nicht gerade tragiſch zu nehmen ſind. Es wird 
berichtet, daß er einer Katze ſämiliche Haare ratzekahl ab» 
geſchoren hat, während er das Fell ſelber unverletzt gelaſſen 
hal. Ebenſo find Hühner am ganzen Körper gerupft 
worden, ohne daß ihnen ſonſt ein Leid zugefügt worden 
wäre, Eine Bibel wurde aus einem Pfanhaus entführt 
und dem Schmied in der Dorfſchmiede aufgeſchlogen auf 
den Amboß gelegt. Das Klavier desſelben Pfarrers 
befand ſich auf dem Miſthaufen eines benachbarten 
Bauerngrundftüde Ein Bantier, der in einem Geld- 
ſchrank Schutz ſuchte, blieb mitſamt dem Schrank ganz 
unverſehrt, während das Haus in Trümmer ging Der 
„Safe“ hat ſich allo, wie die Amerikaner ſich ausdrücken, 
als abſolut „safe“ (sicher) erwieſen. Eine Reihe von 
Perſonen iſt völlig entkleidet worden, ſonſt aber un» 
verletzt geblieben 
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Das Märchen von der ſchrecklichen 
Polarnacht. | 


Als wir noch die Schulbänke drückten, hörten wir 
mit angenehmen Gruſeln von jenen ſellſamen Ländern, in 
denen die Menſchen mehrere Monate ohne Licht und 
Sonne leben müſſen. In den Gegenden nahe dem 
Polarkreiſe (im 65. Breitegrad) ſteigt die Sonne von der 
Winter- bis zur Frühlingsſonnenwen de nicht mehr über 
den Horizont empor. Mitte November ſchon beginnt „die 
große Nacht“, wie ſie in Leſebüchern und Reiſeſchilderun⸗ 
gen gern genannt wird. Kann es für die licht⸗ und 
ſonnenfrohen Bewohner der gemäßigten Zone Schlimmeres 
geben, als mehrere Monate im Dunkel verharren zu 
müſſen? Ohne jede Möglichkeit der Bewegung an den 
feſt umgrenzten, nur durch ſpärliche Lichter erhelllen Kreis 
gebannt. Wie niederdrückend muß ein ſolches Leben ſein! 
Wenn man dem Zeugnis neuerer Forſcher Glauben 
ſchenken darf, ſo waren dieſe Schilderungen offenbar ſtark 
übertrieben. So verſichert wenigſtens der amerikaniſche 
Polarforſcher Stefannſon, der im Gegenſatz zu jo manchem 
Beſucher der Arktis nicht einige Monate, ſondern eine 
ſtaatliche Zahl von Jahren an den Geſtaden des Eis. 
meeres verbrachte. In ſeinen lebendigen Schilderungen 
des nordiſchen Jägerlebens gibt er ein völlig anderes 
Bild. In der Zeit, da die Sonne nicht mehr aufging, 
war es an ſieben Stunden des Tages hell genug, daß 
man im Freien leſen konnte. Die Sonne kam wohl nicht 
uber den Horizont, aber man ſah ihren Widerſchein im 
Süden. Stefannſon war auf ein eintöniges Leben in 
Nacht und Dunkel gefaßt. Er war nicht wenig verwundert, 
von den Eskimos zu hören, dies ſei gerade die luſtigſte 
Zeit des Jahres. In der Tat iſt für jene Jägervölker 
der tiefe Winter die Zeit der Erholung und der Ferien. 
Auf Jagd und Fiſchfang gehen iſt nicht möglich. Man 
macht deshalb weite Reiſen, tanzt und ſingt und iſt guter 
Dinge. Man erhebt ſich morgens gegen zwei Uhr, ver⸗ 
weilt bis fünf Uhr beim Frühſtück, und noch vor Beginn 
der Morgendämmerung iſt man unterwegs. Gegen 
Tagesmitte wird halt gemacht und vor Beginn der Dunkel⸗ 
heit iſt alles in beſter Ordnung. 


Gute Nacht, Schatz! Bis 
wir uns wiederſehen, wird's wohl heißen: Guten 
Morgen!“ 


Fröhlich pfeifend ging er davon. — 

Mitternacht war vorüber, als Adele aus erſtem 
Schlummer auffuhr. Die Korridortür hatte geklappt. War 
Heinz ſo bald ſchon zurückgekehrt? 


Ja, draußen klang ſein Schritt, er ging in ſein Zimmer 
hinein. Ste ſetzte ſich im Bette aufrecht, wartend, daß er 
in die Schlafſtube kommen werde, Eine 
verging, er kam nicht. Wo blieb er fo 
noch etwas wünſchte? Sie ſtand auf, 
Morgenrock über, ging zu ſeinem Zimmer und wollte die 
Tür öffnen. Sie gab unter ihrer Hand nicht nach, war 
von innen verriegelt. Erſchrocken rüttelte ſie an der Klinke. 

„Heinz — Heinz! —“ 

Es kam keine Antwort. Sie rüttelte ſtärker. 

„Hoͤrſt du mich nicht, Heinz? Mach mir doch auf! 
It denn nur was geſchehen ?“ 

„Nichts. Nur ſehen kann ich dich jetzt nicht. Geh 
zu Bett“ 

Wie ſeine Stimme ſo fremd klang, ſo ſchwer und 
ſchleppend. Es fuhr ihr durch den Sinn: War er be⸗ 
rauſcht und ſchämte ſich vor ihrd Aber nein, nein, er war 
in jüngſter Zeit ein paarmal in Sekiſtimmung heimge⸗ 
kommen, da war er ſtets voll fröhlichſter Laune geweſen. 
Wleder drückte ſie an der Klinke. 

„Heinz, ich bitte dich, mach auf. Ich ängftige mich.“ 

„Lab mich!“ Dann folgte ein Lachen. „Ich hab 
weder Dolch noch Piſtole bei mir, du kannſt in aller 
Seelenruhe ſchlafen.“ i 

„Du biſt grauſam.“ 

Es war nur ein Murmeln, doch er hatte es ver⸗ 
nommen. Der Riegel ſprang zurück Die Tür flog fo 
jäh auf, daß Adele, die dicht dagegengedrückt ſtand, vorn⸗ 
übertaumelnd faſt zu Boden ſtürzte. Er kam ihr im 
Bemühen, ſich auf den Füßen zu halten, nicht zu Hilfe, 

W 


lange? Ob er 
warf ſich den 


geraume Weile 
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dann iſt die Sache perfekt. 


ich ſelber ja ein armer Lump geworden bin. 


Aus Welt und Leben. 


Amundſens Nordpol⸗Expedition. Der norwegiſche 
Polarforſcher Roald Amundſen wird von Tromsö aus 
feine Nordpol-Expeditton antreien Er reilt von Oslo 


(Keiſttanta) in Begleitung des Amertkaners Lincoln Elke N 


worth, des amerikantſchen Journaltſten Wharton und 
des Arztes der Expedition Dr. Matheſon ab. In Tromed 


werden die anderen Teilnehmer zu der Expedtiton ſtoßen⸗ 


An dem Polarflug wird auch ein deurſcher Mechaniker 


teilnehmen. 
tft mit den beiden in Italien hergeſtellten Flug maſchinen 
in Norwegen eingetroffen s 


Eine Platin⸗Hochzeit. 


daß ein Ehepaar feine Platin-Hochzen, 65 Jahre Eher 
gemeinſchaft, fetern konnte. 1860 wurde 


Kinder und Kindeskinder zur Welt geſetzt haben. 
iſt 88, ſie 84 Jahre alt. 
in derſelben Wohnung 


Das erleuchtete Rindpieh. Nach einer Meldung 
des Londoner „Oauy Expreß“ iſt in 
Nebıasca (Vereinigte Staaten) dem dortigen Parlament 
ein Geregeniwurf vorgelegt worden, des Inhalts, daß 


jedes Tier, das während der Dunkelhett fiber dte öffem⸗ 


lichen Straßen geführt wird, „erleuchter“ fein muß, und 


zwar in der Weiſe, daß jede Kuh und jeder Ochſe je zwe! 


Laternen tragen muß. Man kann einigermaßen gespannt 


Der norwegiſcheruſſiſche Dampfer „Voga“ 


In Verviers iſt der ſeltene 
und — wer weiß — oenetdenswerte Fall vorgekommen, 


das Paar 
getraut und zeugte 14 Kinder, die ihrerſens ſchon wieder 
Er 
Sie wohnen ſeit 62 Jahren 


dem Staate 


fein, ob das weile Parlament von Nebrasca dem Geſetz⸗ 


entwurf zuſtimmen und damit die Erleuchtung auch des 
Rinovplehs geſetzlich dekretteren wird. 


Wenn man Trunkenbolde begnadigt. Der ſüd⸗ 
afrtkantſche Juſttzminiſter Tielman Roos hatte etwa 
taufend wegen Trunkenheit Verurteilte begnadigt, und 
zwar einerſeits aus feiner Amtsjubtläums⸗Summung 
heraus, andererſeiis aber mit dem Hintergedanken, ſich 
die Stimmen der Begnadigten bei den bevorſtehenden 
Wilen zu ſichern. Kaum jedoch hatten ſich die Gefäng⸗ 
ustore hinter ihnen geſchloſſen, veranitalieten die Befretien 
ein Meeting und beſchloſſen, dem Minifter ein Kollektiv 
haakſchreiben zu übermuteln, und auf ſeine Geſundhelt 
ein Bacchus opfer darzubringen, was in fo ausgiebigem 
Maße geſchah, daß ſich dte Poltzel genötigt ſah, die 
ſchwankenden Geſtalten abends wieder, eine nach der 
andern, in ſicheres Gewahrſam zu nehmen, fo daß fie am 
Wahlta ıe nicht akttonsfähtg waren. Ttelman Roos wird 
ſeine ſchöne Geſte ſicherlich bedauern, noch mehr aber den 
Berluft der tauſend Wahlſtimmen. 


Eine Heiratsbewegung unter Nonnen in Ja⸗ 
pan. Japan zählt zurzeit allerlei „Bewegungen“. Die 
Arbeiter ſchließen ſich zuſammen, die Frauen wollen ſich 
emanzipieren, ſogar die Bettler und der Auswurf (die 
verachteten Klaſſen) fordern ihre Menſchenrechte. Eine 
ganz merkwürdige neuzeitliche Bewegung hat nun auch die 
buddhiſtiſchen Kreiſe des Landes ergriffen. Unter der 
Joda⸗Sekte dieſer buddhiſtiſchen Kirche im Lande haben 
ſich 3000 Nonnen zuſammengetan und eine Bewegung 
eingeleitet, die darauf hinausläuft, die Sitte des Zölibats 
(Eheloſigkeit) aufzuheben. Dieſe Kirche will nächſtens ihre 
allgemeine Verſammlung in Tokio abhalten; dieſe drei⸗ 
tauſend Nonnen beabſichtigen, ihr dieſen Antrag zu unter⸗ 
breiten. Sie begründen ihre Forderung nicht ungeſchickt 
damit, daß ſie das nämliche Recht wie die Prieſter ver⸗ 
langen; denen iſt die Heirat nämlich geſtattet. Zu gleicher 
Zeit fordern fie das Recht, ihr Haar lang tragen zu dürfen. 


Im Zimmer war es dunkel. Mit fliegenden Händen 
zündete ſie das Gas an — eine Flamme und noch eine. 

„Iſt recht,“ fagte er beißend, „nur keine Verdunke⸗ 
lungen. Bring dir Licht in die Sache.“ 

Sie bebte vor Aufregung. „Sag mir die Wahrheit, 
Heinz. Es iſt ein Unglück geſchehen. 

Seine Lippen verzerrte ein höhnendes Lächeln. 

„Unglück — das Wort tft zu hochtrabend für eine 
gewiſſenloſe Leichifertigkeit.“ 

Ste ſtarrte ihn an. Ein halbes Dutzend Vermutungen 


ſchoſſen ihr auf einmal durch den Sinn und allen voran 


die eine: Das Projekt mit dem Geſtüt war fehlgeſchlagen, 
und er hatte ſchwerwiegende Verluſte dabet gehabt. 


„Iſt's das, Heinz? Du Haft mit deinem Gelde 


unglücklich ſpekulterr?“ 


„Unglücklich ſpekuliert? — Jawohl, auf Coeur 
und drüber hab' ich uns zu Betilern gemacht, Ich 
hab's nicht bedacht, daß einer, der fo viel Glück in 
der Liebe hat, unmöglich auch noch Glück im Spiel 
haben kann.“ i 

Ein wenig ſanken ihr die Schultern ein, ein wenig 
ſchwankte ihre Stimme, wie fie, ſcheuen Blicks ihn 
anſehend, flüfterte: 

„Beim Spiel haft du verloren?“ 


Seine Fäuſte ballten ſich, hart trat er mit dem 
Fuße auf. 
Ja, ja, ich hab's verſpielt, leichtſinnig, gewiſſenlos ver 
ſpielt — hab' in der Weinſtimmung unter den andern, 
denen die Tauſende kaum mehr wie die Rechenpfennige 
gelten, einen Augenblick lang nicht daran, gedacht, daß 
Ich war 
la auch erſt immerfort im Gewinn, dann kam auf einmal 
ein Verluſt, den wolt' ich einholen, und da ging's weiter 
und immer zurück, 
auf Ehrenwort.“ 


(Cortſetzung folgt.) 


„Frag mich nicht ſo! Sieh mich ſo nicht an. 


erſt das Gewonnene und dann — 


